Zeitschrift: Kultur und Politik : Zeitschrift fur 6kologische, soziale und wirtschaftliche

Zusammenhange
Herausgeber: Bioforum Schweiz
Band: 51 (1996)
Heft: 2
Rubrik: Mdschberg

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

MoschibEre

Das Gute kommt vom Rand -
oder wie ein Seminar-Hotel entsteht

Die abenteuerliche Entstehungsgeschichte des Hauses der Schweizer Biobauern.
Personliche Eindriicke einer 6jahrigen Planungsarbeit

«Beziiglich seiner einfachen
Ausstattung glich das Haus
weit mehr einer Berghiitte als
einem Bildungshaus,

aber es hatte Atmosphare... »

Ernte Verband Osterreich
in Zeitschrift fiir Okologie und
Landwirtschaft 6/95

Die Rede ist vom Moschberg. Nun wird die-
ses Haus fiir 3,5 Mio. Franken renoviert. Die
Eroffnungsfeierlichkeiten finden am 31. Au-
gust / 1. September 96 statt. Damit hat dann
eine iiber 7jahrige Planungsphase ein Ende
genommen. Die Geschichte dieses Bauwerks
gleicht dem Haus von Rocky Tocky ... aben-
teuerlich.

«In der heutigen Zeit ein Hotel
zu bauen ist finanzieller Selbst-
mord... es sei denn...»

Hotel Revue vom Juni 1994

Es sei denn... es besteht eine Vision, ein
Konzept. 1990, drei lange Jahre bevor die
Schweizer Biobauern zu Musterknaben der
Nation avancierten, glaubte eine Kkleine
Gruppe rund um den Moschberg an die Visi-
on des Hauses der Schweizer Biobauern. Sie
trdumten vom anderen Kurshaus der
Schweiz und begannen Ideen fiir eine kiinfti-
ge Akademie zu entwerfen. Auf dem Mosch-
berg soll, neben dem Forschungsinstitut und
der VSBLO sozusagen das dritte, das geisti-
ge Standbein des Biolandbaus, entstehen.

Der Schreibende hat Dr. Miiller nicht per-
sonlich gekannt und wére kaum berechtigt,
iiber den Moschberg etwas zu sagen, wiirde
er nicht bereits seit iiber 6 Jahren zusammen
mit zwei Kollegen und zwei Kolleginnen
vom Verwaltungsrat bzw. der Baukommissi-
on am Projekt Moschberg titig sein. Und so
arbeiten in friedlicher Koexistenz Bauern
und Konsumenten in einem kleinen Team
von 5 Menschen, ehrenamtlich und unbe-
zahlt, am Projekt Moschberg. Wieso dieser
unerschiitterliche Glaube an ein Projekt?
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Die Hauptkraft stammt aus der Uberzeu-
gung heraus, dass Biolandbau mehr ist als ei-
ne reine Anbautechnik.

Biolandbau beinhaltet etwas Explosives, et-
was Radikales. Biolandbau ist ein integraler
Ansatz - integral in einer analysierenden
und in Spezialgebiete aufgeteilten Welt.
Ganzheitlichkeit bekommt also in den vor-
herrschenden gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Verhéltnissen immer mehr Be-
deutung.

Der Biolandbau benotigt deswegen ein Ma-
nifest, einen Kristallisationspunkt, wo Pro-
duzenten - aber auch die stets grosser wer-
dende Schar der mit ihnen sympathisieren-
den Konsumenten sich wiedererkennen kon-
nen. Dieser Kristallisationspunkt soll der
neue Moschberg sein.

Der Moschberg ist nicht irgend ein Ort oder
ein Haus. Ich, der ich nie das Ehepaar Miil-
ler kannte, sage dies aus einer Empfindung
heraus. Es ist eine Quelle, wo etwas geboren
wurde, das jetzt erwachsen geworden ist und
in die Welt hineingestossen werden will -
vielleicht um diese zu erobern. Ihm droht
aber die Vereinnahmung. Vereinnahmung ist
Zerstorung - die vielen, alten Biobauern
werden dies jedoch nicht zulassen.

Die Nieten ablosen, welche
unsere Welt zum
zivilisatorischen
Schrottplatz machen wollen

Auf dem neuen Moschberg sind die Initiati-
ven der Spinner, der Kiinstler, der Querden-
ker und der Nachdenkenden gefragt. Diese
sollen zu den kreativen Wissenschaftern und
den Bauern hinzustossen, um «marktgerech-
te» Innovationen auszutiifteln. Sie miissen
jene Nieten ablosen, die mausgrau und wett-
bewerbsscheu sind und unsere Welt zum zi-
vilisatorischen Schrottplatz machen wollen.
Nicht die Hohe des Kapitals ist entschei-
dend, sondern die Qualitdt der unternehme-
rischen Idee. Die Kreativitit als Quelle des
Fortschritts - sie alleine nur schafft die Mog-
lichkeit der Lebensqualitit.
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Das Gefiss, wo dieser Prozess sich abspielen
soll, ist bereit — es ist der neue Moschberg,
und ich mochte alle herzlich dazu einladen,
diese Moglichkeit zu benutzen und an die-
sem Experiment mitzuarbeiten.

Die alten Biobauern sind dabei gefordert aus
dem Versteck herauszukommen und die
Neuen zu konfrontieren.

Die Radikalitit, welche dem Biolandbau in-
newohnt, leuchtet heute nur noch aus den
Augen der alten Biobauern. Sie erzéhlen von
standig neuen Experimenten, welche sie gra-
de am Ausprobieren sind. Thr hoher Stand
an Allgemeinbildung, ihre grosse praktische
Erfahrung und ihr Spezialwissen — diese spe-
zielle Mischung von Intelligenz und For-
schergeist — machen sie zu kurzweiligen Ge-
sprachspartnern.

Die Vereinnahmung des Biolandbaus durch
die momentanen Marktkrifte und die damit
verbundene Zunahme der Anzahl Biobau-
ern lassen stets belanglose Gespréchspartner
entstehen, welche sich vorwiegend iiber die
Hohe der Direktzahlungen und mit der Op-
timierung der subventionstréchtigsten An-
bau-Kombinationen unterhalten. Dies ist ein
Unterhaltungsspiel, welches wir doch von
der konventionellen Landwirtschaft her satt-
sam kennen.

Die Marktkrifte gehen in Richtung Verein-
nahmung und damit in Richtung Verwasse-
rung der Idee Biolandbau. Das Engagement
von Coop, der Einstieg von Migros und die
Direktzahlungen fiihren zu einer Massenbe-
wegung, welche bald von Brugg statt von Ba-
sel und Oberwil spricht. Dem Biolandbau
droht die Vereinnahmung durch die normati-
ve Kraft der Mittelmassigkeit und damit
droht die ihm innewohnende Idee unterzu-
gehen. Ich stelle in Gespriichen mit Umstel-
lern fest, dass von diesen Biolandbau aus
kommerziellen Uberlegungen heraus prakti-
ziert wird - jedoch bei gleichzeitiger voll-
kommener Abwesenheit der iibergeordne-
ten geistigen Uberlegungen und Ignorierung
des Entstehungshintergrundes. Biolandbau
verliert so von der Sprengkraft seiner radika-
len Ideen.



Das Gute kommt vom Rand

Sie, die alten Biobauern, sollten die soge-
nannten Jungen mit ihrem inneren Feuer an-
stecken und iiberzeugen, neue Wege zu ge-
hen und nicht alte ausgetrampelte Landwirt-
schaftspfade zu betreten. Sie, die Alten, wer-
den, anders als frither, neu und wieder an den
Rand gedringt. Die Neuumsteller mit dem
inhaltslosen Instrument Bio in der Hand, be-
ginnen rechts zu iiberholen.

Es sind die alten Biobauern gefordert, jetzt
Stirn zu bieten, hartkopfig und unnachgiebig
zu sein und Radikalitdt zu demonstrieren.
Etwas, was viele von ihnen, als sie noch von
der Nation beldchelt wurden, lange Jahre
ausgelibt haben und ausiiben mussten.

Der Moschberg ist nicht nur geografisch am
Rand des Emmentals, sondern er wird auch
in der kiinftigen Landwirtschaftspolitik am
Rand stehen. Die Radikalitdt der Alten, ge-
paart mit der unverbrauchten Kraft der Jun-
gen, wird vom Berg ausgehen, so wie damals
in einer anderen Art zwar, vom Ehepaar
Miiller Radikalitét bis weit in Europa hinein
und in die Welt hinaus getragen wurde.

Das Einnehmen dieser Position am Rand
kostet nicht nur geistige Kraft, sondern be-
ansprucht auch finanzielle Mittel. Beim neu-
en Mdschberg stellte sich diese Frage bereits
zu Beginn der Planungsarbeiten: Erhaltung
der bestehenden, 1933 errichteten Liegen-
schaft oder Abbruch? Das von Miiller's er-
baute Haus ist eine «Billig-Version» aus dem
Katalog einer Reihenfabrikation, Stil Fertig-
bau eines Entlebucher Zimmermannes. Von
der Substanz her gesehen ein Abbruchob-
jekt. Nur dkologische Uberlegungen fiihrten
dazu, dass das Haus nicht abgerissen wurde.
Der Nichtabbruch und die damit entstehen-
de posivitive Okobilanz (=kein Entstehen
von grauer Energie) ist ein Eckpfeiler der
bauphilosophischen Radikalitit und sie ent-
spricht auch dem bduerlichen Denken, dem
Bewahrenden, dem Sparsamen. Sie lduft der
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«Das Haus glich mehr einer Berghiitte als einem Bildungshaus, aber

es hatte Atmosphare...»

landlaufigen Mode der Wegwerfmentalitiit
entgegen. Alleine dies erweckt heute Aufse-
hen - zeitweilen sogar eine gewisse Agressi-
vitit. (Die lindengriinen, neuen Fensterrah-
men des Moschbergs zum Beispiel, die vor 60
Jahren bereits die gleiche Farbe trugen)

Wie baut man ein Hotel?

Die Bauerei ist ein altes Handwerk und die
Branche ist momentan, nicht zuletzt wegen
der vielen fetten vergangenen Jahre, am En-
de. Die Kreativitdt - man moge staunen - ist
in der Baubranche nur partiell vorhanden.
Wir aber wollten ein integrales Bauwerk.
Zwangslaufig ergaben sich daraus erste
Schwierigkeiten.

Der Prozess des Planens wurde in Zeiten der
Hochkonjunktur nicht gross hinterfragt.
SIA-Vertrége regeln den Planungs- und Bau-
ablauf: Ein Architekt plant, Ingenieure pla-
nen ebenfalls, und dritte und vierte Speziali-
sten erstellen Studien: ein klassisches Bild
der zerstiickelten Welt. Das Integrale der
Baumeistertitigkeit vergangener Epochen
lasst griissen.

Im Fall des Moschbergs wurde in der allerer-
sten Planungszeit der Frage, was man eigent-
lich will, zu wenig Beachtung geschenkt. Sie
wurde zu wenig eindringlich gestellt und auf
der anderen Seite zu wenig gehort. Man baut
einfach mal und dann sieht man dann...
Pl6tzlich wird man auch von vielen netten
Personen angerufen. Es wird einem versi-
chert, dass sie als Dachdecker, als Bauunter-
nehmung und als Schreinerei von der Region
rund um Grosshochstetten und den Mosch-
berg schon immer fiir den Biolandbau gewe-
sen seien...

Die berithmten SIA-Vertrége flattern einem
auf das Pult - und spétestens jetzt realisiert
man, dass etwas passiert, was man eigentlich
gar nicht versteht. Oder verstehen Sie, lieber
Leser, den In-
halt eines sol-
chen Vertrages?
Im wesentlichen
sagt er aus, dass
Hunderttausen-
de von Franken
in  Vorprojekt-
kosten, bzw. Pla-
nungskosten zu
investieren und
auszugeben sind
- und dies bevor
man {iberhaupt
weiss, ob je eine
Investitionsent-

scheidung gefillt werden kann oder nicht.
Als ich den ersten SIA-Vertrag in den Hin-
den hielt, wurde ich skeptisch, weil dieser
Vertrag fiir mich nicht lesbar war.

«Hilfe wir gehen bankrott -
bevor wir fertig geplant
haben»

Ich begann mich umzuschauen. Umhersehen
bedeutet den Kopf recken und in die Weite
schauen. Es bedeutet offensichtlich an den
Rand schauen - vom Zentrum weg an den
Rand, dort wo das Gute sich befindet. Wo
befand sich ein Mensch, der sich bereit er-
kldrte, mit mir gemeinsam den Inhalt dieser
Vertrége zu erarbeiten? Ich kann doch keine
Vertrage unterschreiben, von deren Inhalt
ich nichts verstehe. Der Rand rund um die
Bioszene ist dicht von interessanten Person-
lichkeiten bevolkert, und so wurde ich fiin-
dig. In der Person von Peter Graf. «Rand-
standiger honoris causa» sozusagen, Typ
Nachachtundsechziger, Architekt HTL, mit
12jahriger Erfahrung in Bauherrenvertre-
tung beim Kanton Aargau.

So beildufig, am Rande quasi, beim ersten
Durchlesen des ihm von mir unterbreiteten
SIA-Vertrages wurde Peter stutzig und hatte
80°000.— Franken «gefunden.» Ohne die Au-
gen von Peter hétten wir in der ganzen nun
folgenden 3jahrigen Planung ca. 300°000.—
Franken in den Sand gesetzt, und anstelle
des Spatenstichs am 14. August 1995 wire
die Konkurserkldrung erfolgt. Von nun an
diktierte das Budget unser Projekt. 3,5 Mio.
Franken und keinen Rappen mehr durfte fiir
das Projekt ausgegeben werden. Der Ko-
stenvoranschlag der Architektin lautete auf
4,5 Mio.

Wer hat uns gesagt, dass 3,5 Mio die Ober-
grenze darstellt?

«Okohotelier entwirft das
Betriebskonzept»

Eine weitere Personlichkeit, Martin Volkart,
konnte fiir das Projekt begeistert werden.
Wer ist Martin Volkart? Martin ist der erste
Okohotelier der Schweiz. Er hat die Hotelle-
rie in der Schweiz neu definiert. Die Ange-
stellten des Ucliva funktionierten als Team,
als Gastgeberfamilie sozusagen. Das Team
loste all die kostspieligen, tiberfliissigen, dem
Gast lastigen Zwischenhierarchien ab. Seine
Mitarbeiter und er hatten sich so organisiert,
dass selbst in der Hochsaison der Rhythmus
von Arbeit und Erholungszeit fiir alle Mitar-
beiter eingehalten werden konnte. Dies
fihrte beim Team zu stets guter Stimmung.
Der in der Hotellerie iiblicherweise angesag-
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te Stress war beim Ucliva abwesend.
Dies bei Lohnen, die iiber dem
Durchschnitt der Branche lagen. Im
Hotelkonzept von Martin gab es kei-
nen «Portugiesen», der einsam irgend-
wo in einer dunklen Ecke den Ab-
wasch besorgte. Es gab keine Funkti-
onsautorititen und Hierarchien; was
zihlte war die fachliche und professio-
nelle Kompetenz, die Freundlichkeit
und die Herzlichkeit, mit denen jeder
Gast begriisst und beherbergt wurde. Martin
wurde mit seinem Hotel Ucliva bis weit in
Europa herum bekannt. So berichtet z.B. die
«Frankfurter Allgemeine Zeitung» begei-
stert vom Okologischen Betriebskonzept des
Hotels, die Hotel Revue zdhneknirschend
von den iiberdurchschnittlich hohen Betten-
belegungszahlen des Uclivas: 75% tiiber das
ganze Jahr. Damit hatte das Ucliva die kon-
ventionelle Hotellerie iiberholt. Martin be-
kam, sozusagen als Strafe fiir den Erfolg fiir
seinen Betrieb, nie die Alkoholausschankbe-
willigung des Kantons Graubiinden. Fiir das
Ucliva bedeutete dies eine jdhrliche Umsatz-
einbusse von 100°000.—. Diese «Strafe» blieb
jedoch folgenlos, der Erfolg des Ucliva
sprach iiber die engen Schweizergrenzen
hinaus.

Moselbers

Der neue Méschberg -
eine Geschichte vom Rand

Der Maschberg, seit eh und je am Rand zu
finden, ist auch in seiner zweiten Entste-
hungsgeschichte eine Randgeschichte.

Rand ist nicht wertend. Wéhrend unten und
oben eine wertende Aussage hat, hat Rand
eine versohnlichere Note. Man kann nicht
sagen, Rand sei unten, Rand hat die Note
von Gleichwertigkeit, ist jedoch nicht gleich-
gewichtig. Und so ist auch die Arbeitsweise
der Baukommission zu beschreiben. Es ist
die Arbeit eines zwar heterogenen Teams -
zusammengesetzt aus Bauern und Konsu-
menten, welches angetrieben sozusagen von
den zentrifugalen Kréften unbeirrbar an die
Idee Mdschberg glaubt, Werk einer Gruppe.
Die Gruppe représentiert ein entrepreneur
ship moderneren Stils. Nicht die Hohe des
Kapitals ist massgebend, sondern die Qua-
litat der Kreativitit. Nur so ist es denkbar,
dass ohne Einbusse an Okologie und an Zu-
gestandnissen an das Konzept und an die
Baubiologie das Projekt von 4,5 Mio. Fran-
ken auf die 3,5 Mio. gedriickt werden konn-
te. Rigide Bedingungen fordern die Kreati-
vitit. Zuviel Geld schléfert ein und fiihrt zur
eindimensionalen Denkweise.

Der Moschberg ist ein vortrefflich geplantes
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Gastroprojekt. Das Gefiss ist vorbereitet. Es
liegt nun an andern, an Euch, liebe Leser und
Leserinnen, dieses Gefiss zu fiillen. Es liegt
an den alten Biobauern, aus dem Versteck
hinauszutreten und sich zu formieren. Es
geht nicht an, dass Neuumsteller kommen
und die Idee als Trittbrettfahrer iiberneh-
men. Ein Unternehmen von Trittbrettfah-
rern gibt kein funktionsfihiges Geféhrt und
schon gar keinen starken Marktpartner. Fiir
die Grossverteiler sind Trittbrettfahrer zwar
ein beugsames Volk, das sich Preis und Men-
ge diktieren ldsst - fiir den Biolandbau je-
doch ist Trittbrettfahren wie U-Bahn-Surfen
- lebensgefihrlich.

Ich lade alle, die wissen, was es bedeutet, am
Rand zu wirken, ein, mitzumachen am Aufbau
der Akademie Moschberg. Je radikaler die
Idee, um so besser ist unserer Sache gedient.

Die Gcheber
auf dem Moschberg
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Die Pichter Adrian und Barbara Zaugg sind
die Gralshiiter sozusagen. Sie sind vom Zen-
trum ausgezogen, den Rand zu suchen. Sie
haben ihn im Mdschberg gefunden. Ihre Er-
fahrungen von den grossen Hotels im Ruck-
sack, werden sie ins kleine «5 Knospen
Haus» einbringen konnen. Die beiden haben
genug der konventionellen Hotellerie, sie
schitzen die Qualititen des Randes, lassen
sich vom Biolandbau begeistern, belehren
und aufkldren (was manch einem Neuum-
steller wohl anstehen wiirde). Sie sehen in
ihrem kiinftigen Gast-Haus die Synthese von
Biolandbau und Lebensqualitét zusammen-
wachsen.

«So viel Geld fir ein Haus...»
Emmentaler Bauerin in
Kultur und Politik 1/96

Liebe Investoren, Zeichner von Anteilschei-
nen und Darlehen! Dank Ihrem finanziellen
Engagement werden Sie ein gefreutes Werk
wiederfinden. Aber ich muss Sie warnen - es
ist radikal. Das durch Ihre Mithilfe erst mog-
lich gewordene Haus ist einzigartig in der
schweizerischen Gastroszene. Radikalitit —
das Schopfen von den Wurzeln — wird das
Rezept des Hauses heissen und gleichzeitig
den einzig moglichen Erfolg bedeuten. Radi-
kalitdt konnen wir jedoch nur bewahren,
wenn wir frei sind und unabhangig von ir-
gendwelchen staatlichen Subventionen. Der

Moschberg als Gastgeber muss aber kosten-
deckend arbeiten konnen. Einen kosten-
deckenden Betrieb zu gewihrleisten war je-
doch mit einer Aktion Pinselstrich nicht
moglich. Hitten wir, wie urspriinglich vorge-
sehen, den Moschberg einfach «echli zwiig
gmacht», so wire das Angebot auf ein Bet-
tenangebot in Form von Massenlagern ge-
schrumpft, der Mdschberg in die Ecke der
Alternativen und Verbissenen gerutscht.
Griesgramige Gesichter hitten das Haus
bevolkert. Ist das die eurokompatible, le-
bensfreudige und im besten Sinne aufge-
schlossene Bioszene? Nein!

Die derart investierten Franken hétten sich
kaum erwirtschaften lassen, der Moschberg
wire mit irgendwelchen durchschnittlichen
Lager- und schlechten Kurshiusern vergli-
chen worden und mit der Zeit in der Anony-
mitit des Vergessens verschwunden. Das soll
nicht geschehen.

Mit dem Angebot von 43 Betten und 20 Zim-
mern bietet sich der Moschberg einer Kund-
schaft an, welche sich dort orientiert, wo sich
das Gute befindet. Das Angebot richtet sich
an Menschen, welche eine kreative Umge-
bung fiir ihre Seminararbeit brauchen, ein
anregendes Ambiente fiir ihre Erholung. An
jene, die eine Feinschmecker-Kiiche schit-
zen, die hochwertige Rohstoffe verarbeitet
und so lustvoll serviert und présentiert, dass
das Wasser im Mund zusammenlauft. Der
Ort zieht jene Menschen an, welche an die
Kraft der radikalen Ideen glauben und die
Welt von morgen aktiv gestalten wollen.
Menschen, die da oben auf dem Berg auch
noch auf Gleichgesinnte treffen wollen, um
am Netz zu arbeiten und gemeinsam in die
Weite der Welt — oder der sich auf dem
Moschberg bietenden Weite des Emmentals
- hinauszuschauen.

Unsere Baueingabe provozierte eine einzige
Einsprache. Sie liess einen Einsprecher auf-
horchen - er verspiirte kiinftige Unruhe. Wie
recht hatte er! Es werden Menschen sich da
versammeln, die zwar nicht den Frieden und
die Ruhe des Weilers storen, aber mit ihrer
Idee Biolandbau Unruhe in der Landwirt-
schaft, in der Kultur und in der Politik verur-
sachen wollen und werden.

René Keist, Co-Prisident Verwaltungsrat
Genossenschaft Zentrum Méschberg



	Möschberg

